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Links: Im grossen Feld über den beiden Türen wird in
Reliefs und zahllosen Figuren das Jüngste Gericht dar-
gestellt. Links stehen die Guten, die Heiligen, und bereits
darf ein Papst durch die enge Pforte des Paradieses
eintreten, während der Kaiser noch warten muss. Gegen-
über allerdings, wo schon allerlei Fürsten im Fegfeuer
schmoren, wird auch ein Papst kopfüber in die Flam-

men gestürzt

rühmten Ulrich Ensinger, der dem Ulmer
Münster seine endgültige Gestalt verliehen
hatte und auch Erbauer des Strassburger
Münsterturmes war. Der Sohn war von des
Vaters Kunst und Wissen tief beeinflusst und
doch ein selbständiger, kraftvoller Charakter.
Er hätte nach dem Tode des Vaters dessen
Werk weiterführen sollen, geriet aber in
Streit mit den Strassburgern und leistete da-
her dem Ruf der Berner um, so lieber Folge.

« Im jar nach der geburt Christi 1421 an
dem 11. tag merzen ward der erste stein ge-
leit an diser kilchen.», sagt eine Inschrift
am Hauptportal des Münsters. Dreissig Jahre
lang leitete Ensinger den Bau; dann führten
andere Meister seine Arbeit weiter: Stephan
Hurder, Nikiaus Birenvogt, für kurze Zeit
wieder ein Ensinger, und schliesslich Erhard
Küng. Jeder Münsterbaumeister gab den
von ihm erbauten Teilen seine ganz beson-
dere Prägung, so dass das Münster in rei-
chem Wechsel alle möglichen Stufen der go-
tischen Bauweise zeigt. Auf den letzten Stein,
der an der Aussenmauer des Münster ein-

Links und rechts aussen
sieht man abschliessend
je zwei säulentragende
Halbfiguren, links die
Königin von Saba, der
König Salomo, der das
Jüngste Gericht voraus-
sagt, links aussen- die
Propheten Zephania und
Jesaja, die ebenfalls das
Jüngste Gericht prophe-

zeit haben
Unten:

Wie schön steht heute das
Münster als Wahrzeichen
über der Berner Altstadt.
Wie reizvoll wirkt seine
Silhouette als Hintergrund

der schönen Berner
Strassenbilder

Pas Portal fcrs Ömtcr Jltimllcve
Eine der bedeutendsten Sehenswürdigkei-

ten der Stadt Bern ist das Hauptportal des
Münsters. Unversehrt hat dieses Denkmal
gotischer Kunst die Jahrhunderte überstan-
den selbst zur Zeit der Reformation, als
fanatische «Bilderstürmer» so viele unersetz-
liehe Kunstschätze zerstörten, wagte nie-
mand, das wunderschöne Bildwerk des Ber-
ner Münsterportals anzutasten. Der Rat selbst
liess ein starkes Gitter anbringen, um auf
jeden Fall das Portal mit seinen 43 grossen
Statuen, 168 Konsolen- und Relieffiguren, so-
wie kleineren Statuen zu schützen.

- Das Berner Münster, an dessen Aeusserem
siebzig Jahre lang ununterbrochen gearbeitet
wurde, ist ein ungewöhnlich schönes Werk
der sogenannten Spätgotik. Im Jahre 1420
beschloss der Rat an Stelle der alten Leut-
kirche zu Sankt Vinzenz ein Münster zu
bauen, das der wachsenden politischen Be-
deutung der Stadt würdig sei. Es wurde
natürlich auch ein Meister gesucht, der
eine solche Aufgabe übernehmen und lösen
konnte. Der Berner Rat gewann schliesslich
den tüchtigen Meister Matthäus Ensinger,
der damals am Strassburger Münster arbei-
tete. Dieser Matthäus war ein Sohn des be-

Rechts: Eine der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten Berns
ist das Hauptportal des Münsters. Unversehrt hat dieses
Denkmal gotischer Kunst die Jahrhunderte überstanden

gefügt wurde, liess der Baumeister — vielleicht als Nasenstüber für
Besserwisser und Neider — die stolzen Worte meisseln: «Mach's na!»

Zu jener Zeit hatte man noch nicht die heute übliche Einstellung,
dass an einem grossen Bauwerk alles ganz genau im Stil übereinstimmen
müsse; man war nicht ängstlich darauf bedacht, jedes Fenster und jede
Säule, jeden Knopf und jede Verzierung einander anzupassen. Nein!
Jeder Baumeister baute im Stile seiner Zeit! Und so kommt es, dass
beim innern Ausbau des Berner Münsters noch mehr als beim äussern
Bau geradezu eine «steinerne Kunstgeschichte» geschaffen wurde. Die
Schiffe und Seitenkapellen, die schön verzierten Gewölbe, nicht zuletzt
aber die herrlichen Chorstühle zeigen eine unendliche Vielfalt der Formen
und Verzierungen!

Am Aussenwerk des Berner Münsters wurde bis 1491, also siebzig
Jahre lang, gearbeitet; am Innern aber bis 1596, also gut hundert Jahre
länger! Und dann vergingen nochmals dreihundert Jahre, bis der Turm
fertiggebaut wurde! Küng hatte seinerzeit das untere Geschoss des acht-
eckigen Turmaufbaus fertiggestellt und provisorisch eingedeckt, so dass
man 1489 die Glocken einbringen konnte. (Die Sankt Vinzenz-Glocke
des Berner Münsters ist übrigens die grösste der Schweiz!) Dann blieb
der Bau des Turmes, zum Teil wohl unter dem Einfluss der Reforma-
tionswirren, so ziemlich stecken. Erst im Jahre 1889 nahm man die Ar-
beiten wieder auf. Man verstärkte Fundamente, Pfeiler und Bogen des
Untergeschosses, errichtete 1891 das zweite Geschoss des Achtecks, setzte,
den ziemlich durchbrochenen Helm darauf und krönte das Ganze am
25. November 1893 — fast ein halbes Jahrhundert nach der Grundstein-
legung — mit der Kreuzblume.

Es wäre gar nicht möglich, hier das Berner Münster auch nur an-
nähernd zu beschreiben, von den vielen äusseren und inneren Einzelheiten,

(Fortsetzung auf Seite 71)

links. Nicht nur Träger einer Schriftrolle mit dem Datum der Grundsteinlegung~ U März 1421 — sondern gleichsam Träger des ganzen Kunstwerkes sind die

und
welche vermutlich den ersten Münsterbaumeister Matthias Ensinger

am
Küng, den Schöpfer des herrlichen Portales, darstellen. Sie sind unten

die p
®'P^''er des Portals angebracht. — Rechts: Auf den Konsolen links stehen

Jguren der „Fünf klugen Jungfrauen", die mit festlichen Gewändern und
autkronen angetan sind — gerüstet dem Herrn entgegen zu gehen

Am Mittelpfeiler steht die „Gérechtig-
keit". Mitleidig hört sie den Klagen
dertörichten Jungfrauen zu, doch kann
sie ihnen nicht helfen — die gesun-
kene Waagschale zeigt, dass das Urteil

schon gefällt ist

Hier sehen wir eine der
„törichten Jungfrauen" als
Negerin dargestellt.Schmerz-
lieh klagend und die Hände
ringend steht ihre Nach-

barin da

tinicz: Im gnozzsn 5eiä llbsn cisn beiäsn l'llren vcinä in
Xeiiesz unä ^akiiozen pigursn äaz Ivngzts Lsnickt clan-
gszteiit. tinicz stellen clis Luten, äie i-Isiiigen, unit beneitz
äark sin kapzt ciunck äie enge pfonte äez konaciiezez
eintnetsn, väknenä äsn Xaizsn nock vanten muss. Legen-
über aiienciingz, vo zckon oiierisi Künsten im kegfeuen
zckmonsn, vinä auck sin Papst icopfäbsn in die kiam-

men gsztän^t

rühmten Dlricb Lnsinger, 6er 6em Miner
Münster seine snclgültigs Qestalt verlieben
batte un6 sucb Lrbauer 6ss Strassburgsr
Münstsrturmss war. Der Lobn war von 6es
Vaters Kunst un6 wissen tiek beeinklusst un6
6ocb sin selbständiger, kraltvoller Dbarakter.
Kr batte nacb 6sin Po6e 6ss Vaters 6ssssn
V/srk wsitsrlübren sollen, geriet aber in
Streit rnit 6sn Ltrassburgern und leistete 6s-
ber 6ern Buk 6er Lsrner um. so lieber polge.

« Iin zar naeb 6er geburt Dbristi 1421 an
6sin 11. tag inerten ward 6er erste stein ge-
leit an 6iser kiicbsn.», sagt eine lnsebrikt
sin Lauptportal 6es Münsters. Dreissig .labre
lang leitete Lnsinger 6en Lau; 6ann kübrtsn
an6srs Meister seine Arbeit weiter! Ltspban
Ilurdsr, Kiklaus Lirenvogt, tür kur^e Leit
wieder sin Lnsinger, und sebliesslicb Lrbard
Küng. üsclsr Münstsrbaumeister gab 6en
von ibin erbauten leiten seine gsn? bsson-
6srs Prägung, so 6sss 6as Münster in rsi-
obern IVscbssl alle müglicben Ltuksn 6er go-
tiscben Bauweise xsigt. àk 6en letzten Stein,
6sr an 6sr ^.ussenmauer 6es Münster ein-

tinics unä recktz aussen
siskt man obzckiiszzsnä
je ^vsi zäulentnogsnäe
t-iaibtigursn, iinics -tie
Königin von 5aba, äsn
Xönig Zaiomo, äer clos

längste Lsnickt vonauz-
sagt, Iinics aussen ci is
pnopketen ?epiianio unci

lssaja, ctis sbentaiis cias

längste Lsnickt propks-
Zisit kabsn

binten:
Vis zckön ztekt ksuts cias
ivtänztsn ois VaknTeicken
Üben äsn Kenner /ätztaät.
Vis reizvoll vinict seine
Ziitiouettsais i-iintsrgrunci

cier zckönen kernen
Ztrasssnbiicisr

Das Portal des Kerner Münsters
Line 6er be6euten6stsn Lsbsnswürdigksi-

ten 6sr Sta6t Lern ist 6as Lauptportal 6ss
Münsters. Dnversebrt bat clieses Denkmal
gotiscber Kunst 6is üabrbundsrts überstan-
6en selbst 2ur Kelt 6sr Lekormation, als
kanatiscbs «Bi16srstürinsr» so viele unersst?-
liebe Kunstscbàe verstörten, wagte nie-
insn6, 6as wunderscböns Bildwerk 6ss Lsr-
ner Münsterportals anzutasten. Der Bat selbst
liess ein starkes Qitter anbringen, um sul
jeden Lall 6as Portal init seinen 43 grossen
Ltstuen, 168 Konsolen- un6 Lslislkiguren, so-
wie kleineren Ltstuen ?u scbüt?sn.

Das Lernsr Münster, an «lessen ^.sussersm
siebzig üsbrs lang ununtsrbrocbsn gearbeitst
wurde, ist ein ungewöbnlicb scbönss Vlerk
6er sogenannten Spätgotik. Iin labre 1420
bssebloss 6er Bat an Ltells 6sr alten Deut-
kirobe ?u Lankt Vinsenzi ein Münster ?u
bauen, 6as 6er wacbssndsn politiscben Le-
6sutung 6sr Lta6t würdig sei. Ls wurde
natürlicb aueb ein Meistsr gssucbt, 6er
sine solcbs àkgabs übernsbrnsn un6 lösen
konnte. Der Lsrner Hat gewann sebliesslicb
6sn tücbtigen Meistsr Mattbäus Lnsinger,
6sr 6arna1s arn Ltrassburger Münster arbei-
tets. Dieser Mattbäus war sin Lobn 6ss bs-

kscktz: kins äsn bsäsutenäzten 8sksnzvllnäigiceitsn kennz
izt cias i-iauptpontal äez iviänztsnz. Unvsnzsknt kat äiszsz
Osnicmai gotiZcksn Xunzt ciis laknkunäsnts äbsnztanäsn

gelugt wur6e, liess 6er Lauineistsr — visllsicbt als Kasenstübsr tür
Besserwisser un6 Keidsr — 6ie stolzen IVorts ineisseln: «Macb's na!»

Lu jener Lsit batte inan nocb nicbt 6is beute üblicbe Linsteilung,
class an einem grossen Bauwerk alles gan? genau im Stil übereinstimmen
müsse; man war nicbt ängstlicb «larauk beüacbt, js6es Penstsr un6 ze6e
Läule, js6sn Knopk un6 je6s Verzierung einan6er anzupassen. Kein!
6s6er Baumeister baute im Ltile ssiner Leit! Dn6 so kommt es, «lass
beim innern Ausbau 6es Lerner Münsters nocb mebr als beim äussern
Lau gera«ls?u eins «steinerne Kunstgsscbicbte» gescbakksn wurcle. Die
Lcbitte un6 Lsitenkapsllsn, 6ie scbän versierten Qewölbe, nicbt 2ulet?t
aber 6is bsrrlicben Dborstübls Zeigen sine unsnülicbe Vielkalt 6er pormen
un6 Verzierungen!

^m àssenwerk «les Lsrner Münsters wur6e bis 1491, also siebzig
.labre lang, gearbeitet; am Innern aber bis 1396, also gut bunclert üabrs
länger! 1ln6 6ann vergingen nocbmals 6reibun6ert üabrs, bis 6er lurm
ksrtiggsbaut wur6e! Küng batte seinerzeit 6as untere Qescboss 6ss acbt-
eckigen lturmaulbsus tertiggestsllt un6 provisoriscb sings6eckt, so 6ass
man 1489 6is Lclocken einbringen konnte. (Die Lankt Vin2Sn?-<Mocke
6es Lernsr Münsters ist übrigens «lie grösste 6er Lcbwei?!) Dann blieb
6er Lau 6ss lurmss, ?um Heil wobl unter 6sm Linkluss 6er Lekorma-
tionswirren, so Äemlicb stecken. Lrst im üabrs 1839 nabm man «lis ^.r-
beiten wie6er sul. Man verstärkte punclaments, pksiler un6 Logen 6es
Ilntergescbossss, Krricbtsts 1891 6as Zweite Osscboss 6es ^.cbtecks, setzte
6sn 2ismlicb 6urcbbrocbensn Leim 6srauk un6 krönte «las (lan?e am
25. Kovembsr 1893 — last sin balbss labrbun6srt naeb 6er Qrun6stein-
legung — mit 6er Kreuzblume.

Ls wäre gar nicbt möglieb, bisr 6as Lsrner Münster aucb nur an-
näberncl ?u bsscbrsiben, von 6sn vielen äusseren un6 inneren Lin^elbeiten,

suk 8eit<! 71)

— 11 Icagsc sinec 8ciicistcoiis mit -ism Oatvm cisc Lruncistsinisgung
öcici — Zoacisi-n gisicksam Irögsc cisz ganicsn Xuaztvscices sinci ciia

unci î^^Zul-sn, vsicks vscmutiicii cisn enztsn /villnstenbaumsiztsc ivtattkioz Knzmgsn
.^nanci Xäng, cisa 8ciiöpfsn ciss iisnl-iiciisn pontaisz, cianstsiisn. 5is zinci untsa

ciis cl^^p^lisc cisz pontoiz angsbnaciit. — itsciits« ^uf cisn Xonsoisn iinicz ztsiisa
lgui-ea cisn ,.känf iciugsn lungbausa", ciis mit tsztiicksn Lsvancisnn unci
»nauticronen angetan zinci — gsnllztst -ism I-Isncn entgegen ru geksn

/cm iviittsipteiier ztekt ciis „Lsnecktlg-
Xeit". ivtitisiciig könt zis cisn Xiagen
cisrtöriciitsn lungscausn !u, ciocii icann
zis iknsn nickt Kelten — ciis gezun-
icens Vaogzckais llsigt, ciazz cias ilctsii

zckon gefällt izt

kiisr zsksn wir eins cisn

„törickten lungfcousn" aiz
blsgecinciargeztsiit.Zckmsrz«-
lick iciogsnä unä ciis kiäncis
ringenä ztskt ikc's black-

Kanin cia



DIE BERNER WOCHE

Das Jüngferlein.
„Sturmes altes Huhn", das ist reichlich starker Tabak. Der

Landvogt quittiert die lässig hingeworfene Schnödigkeit so-
gleich mit einem kräftigen Donnerwetter. Hans Hänni gibt
die stumme Gegenquittung mit einem Mundwinkel- und
Schulterzucken, das besagen soll: „Es isch ömel wahr!"

Hat er recht? Ei, am besten sehen wir uns einmal selber
bei dem alten Fräulein um!

Irgendwo in den Lauben ein schmales Haus. Unten zwängt
sich der Hausgang neben einen engen, nicht eben hellen Ver-
kaufsladen; oben: Stube, Stübchen; Kämmereben; Gang,
besser Gänglein; Küche gegen den Hof hinaus. Alles ältlich
und leicht muffig. Aber der Laden läuft nicht schlecht. Meistens
freilich bedient die flinke neue Magd die Kunden; denn die
fünfundsiebzigjährige Jungfer Bindhämmer ist nicht mehr
gut zu Fuss. Und mit dem Gedächtnis hapert's auch schon
recht bedenklich. Die Jungfer ist misstrauisch vom Scheitel
bis zur Zehe, nicht selten sogar ein ausgemachter Surnibel.
Besser zu Gemiite wird's ihr, wenn sie Besuch hat. Da weiss
sie sogar recht lebhaft und spassig zu plaudern. Besonders
wenn der Besuch etwas Gutes mitgebracht hat: Süssigkeiten
und Wein am liebsten. Auch Kaffee, Schokolade und Tee,
die neumodischen, sündteuren Getränke, sind der Alten recht.

Das rahne, krumme, graue Jüngferlein ist der letzte Spross
ihres Stammes. Einige Basen und Vettern entfernten Grades
tauschen gelegentlich Mutmassungen aus: „Wieviel mag's
sein? Fiat sie dir nichts anvertraut, letzthin, bei Klaret und
Torte? Was — es ist dir nicht gelungen, ihr die Würmer aus
der Nase zu ziehen? Gstabi! Soll vielleicht ich's einmal ver-
suchen?"

Es nützt aber nichts. Das Jüngferlein biegt alle Frägeleien
bald heiter, bald unwirsch ab. Die Vettern und Basen schelten
unter zwei bis sechs Augen ärgerlich: „Und dabei weiss man
doch, dass sie Geld haben muss, viel Geld! So eine Kreuzer-
spalterin und Batzenklemmerin!"

Wahr ist's, das Jüngferlein hat Geld. Für bernische Kram-
ladenbegriffe ist sie sogar recht, recht wohlhabend. Wieviel
es ausmacht, das weiss sie, im Vertrauen gesagt, selber nicht.
Ihren Beichtum hat sie da und dort im Hause verzettelt. Der
Hauptbestand, lauter schöne Gold- und Silberstücke, liegt im
Tröglein neben dem Bette, sorglich zuunterst verstaut in
Beuteln und Säcklein. Oben drauf steht und liegt das bessere
Kaffeegeschirr samt dem schönen Besteck für festtägliche
Anlässe.

Und wo ist denn sonst noch Geld? Nun ja, selbstverständ-
lieh klimpert's immer in der Ladenkasse; und für den täglichen
Kleinbedarf liegt immer Kleingeld griffbereit im Schranke in
der Stube. Die übrigen Verstecke, die weiss die Jungfer allein.
Mag sein, dass eine schlaue Magd ihr auf den einen oder andern
ihrer Schliche kommt, wenn sie der unbeholfen und linkisch
gewordenen alten Jungfer bei allerhand prosaischen Alltags-
Verrichtungen beispringen und Handreichung tun muss. Aber

die Alte ist schlau. Glaubt sie eines ihrer Verstecke verraten,
so schleppt sie ihren Hort in nachtschlafender Stille woanders
hin: „Da hesch, Gwundernase!"

Menschen, die dem Geldteufel verfallen sind, pflegen sich
sonst gerne im Anblick ihrer Schätze zu weiden, die glänzenden
Stücke liebevoll wägend durch die Finger gleiten zu lassen
und auf dem Tische immer wieder anders zu schichten und zu
reihen. Nicht so unser Jüngferlein. Sie macht das bewusste
Tröglein monatelang überhaupt nicht auf, es sei denn, sie
habe Geschirr oder Besteck nötig. Den Schlüssel zum Trögli
aber hält sie vor jedweder Gwundernase klug verwahrt.

Die Heule.

Der Herr Grossweibel, oberster Polizeibeamter, gefürchteter
Yerhörriehler und gewandter, weltmännischer Zeremonien-
meister bei feierlichen Haupt- und Staatsanlässen, alles in
einer Person — er ist ein Menschenkenner und Menschenfreund.
Behutsam, wohlwollend, philosophisch geduldig hört er den
Klagen des linkischen alten Jüngferleins zu. Er hat es rufen
lassen, um wo möglich Genaueres über den Diebstahl zu ver^
nehmen, dessentwegen der Wirt und die Wirtin von Wiler-
oltigen im Laupenschloss gefangen sitzen. Nämlich: der erste
Bericht von Laupen ist schon da. Im Verhör hat die Lison-
Lisabeth einiges zugegeben; aber man wird nicht recht klug
daraus. Widersprüche; selbstverständlich auch die berühmte
grosse Unbekannte. Anscheinend ein nicht eben beträchtlicher
Hausdiebstahl nach landläufigem Muster. Der Wirt scheint un-
schuldig zu sein; wenigstens hat, er für jede auch noch so kitz-
liehe Frage eine glaubhaft-harmlose Antwort bereit. Die Ke-
gierung hat daher dem Landvogt von Laupen, unter verbind-
lichem Danke für seinen sachverständigen Eifer, befohlen^ das
Ehepaar Hänni in den Käfigturm überführen zu lassen. Die
Bewachung des Wirtshauses zu Wileroltigen dagegen sei eine
kostspielige Massregel, die er, der Landvogt, aufheben möge,
sobald das Haus durchsucht und alles vorgefundene Bargeld
nach Bern eingeliefert sei.

Das alles erzählt der Herr Grossweibel dem Jüngferlein
selbstverständlich nicht. Es würde sie nur verwirren — sie
benimmt sich durchaus danach — und sehr wahrscheinlich
brächte man nachher nichts mehr aus ihr heraus, das Hände
und Ftisse hätte.

Was nun aber bei dem behutsamen, wohlhabenden und
namentlich geduldigen Ausfragen herauskommt, ist bedenk-
lieh genug.

„Wie, bitte? den Diebstahl vor sechs oder sieben Wochen
meint Ihr, Herr Grossweibel?"

„Ja, eben den. Wieviel war es schon?"
„Zwanzig Kronen ungefähr — aber das ist noch gar nichts.

Seither, Herr Grossweibel, seither!"
„Seid so gut, Jungfer Bindhämmer, erzählt!"

Forfseiznrag /ölgt-

Du# tLrtol bfü öernet*
- GSV/i/u.s.v

vom Masswerk der Fenster, von den zum Teil gross-
artigen Glasgemälden, von den wundervoll geschnitzten
Chorstühlen zu erzählen. Unsere Bilder zeigen nur das
Hauptportal. Vom Boden her aufgenommen, wirken sie mit
der eindrucksvollen Wucht, die Meister Erhard Küng wohl
beabsichtigt hatte.

Wie an vielen grossen Kirchen, stellt das Bildwerk des
Hauptportals das Jüngste Gericht dar, wenn auch nicht in
der starren Weise früherer Zeiten, sondern eher nach Art
eines grossartigen Schauspiels. Aus Nischen zu unterst am
Mittelpfeiler blicken zwei Figuren heraus, die eine Schrift-
rolle mit Angaben über .die Grundsteinlegung des Münsters
tragen. Sehr wahrscheinlich sind diese Figuren Bildnisse
von Matthäus Ensinger und Erhard Küng. Darüber stehen,
eingefasst von reichgegliederten Rundstäben, Hohlkehlen
und Nischen, unzählige Figuren, welche das Gleichnis von
den klugen und törichten Jungfrauen sowie das Jüngste
Gericht schildern « Das Himmelreich wird gleich sein
zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingen aus,

dem Bräutigam entgegen. Fünf unter ihnen waren töricht
und fünf waren klug ...» und so weiter. Links sieht man
die fünf klugen, rechts die törichten Jungfrauen, in der
Mitte die Gerechtigkeit und neben ihr zwei Engel, die zu
den Jungfrauen gewendet sind. Auf der Bekrönung des
Mittelpfeilers steht der Erzengel Michael im Kampf mit
dem Drachen, zu seinen Seiten wird — wie auf einer Thea-
terbühne — das Jüngste Gericht, die Trennung der Guten
und Bösen geschildert. Hoch oben aber sitzt Christus, be-
gleitet von seinen Jüngern, von Engeln und Propheten. Am
Gewölbe der Halle schwebt die Taube des Heiligen Geistes,
leuchten Sonne, Mond und übrige Planeten, aber auch
vier Berner Wappen!

Meister Erhard Küng, der dieses herrliche Portal ge-
schaffen hat, wird nicht vergessen werden, solange das
Berner Münster steht. Ebensowenig werden die anderen
Meister vergessen werden, die das Mnüster geschaffen ha-
ben. Mit dem blossen « Verstand » kann man keine Gottes-
häuser bauen, deren Schönheit alle Jahrhunderte über-
dauert. Es gehört mehr dazu etwas, das in keiner Werk-
statt, in keiner Schule gelernt werden kann. Nur gläubige,
wahrhaft fromme Menschen konnten derartige Werke
schaffen

oik VKNNKK WOCLL

Das -iàgkvilà.
„Sturmes altes Dlubn", das ist rsieblicb starker Dabak. ver

Dandvogt quittiert clie lässig bingewortene Lebnödigkeit so-
gleieb mit einem kräktigen Donnerwetter. Lans Lanni gibt
die stumme Lsgenquittnng mit einem Mundwinkel- und
Sebultsrzueksn, das besagen soll: „Ks isolr ömel wabr!"

Lat er reolrt? Ki, am besten «eben wir uns einmal selber
bei dem alten Kräulein um!

Irgendwo in den Dauben ein sobmsles Klaus. Dnten Zwängt
sieb der Lausgang neben einen engen, niebt eben bellen Ver-
kaukslsden; oben: Stube, Ltübcbsn; Kämmercben; Dang,
besser Dänglsin; Küebe gegen den Hot binaus. Vlies sitlieb
und leiebt muktig. Vder der Daden läukt niebt soblecbt. Meistens
treilieb bedient die klinke neue Magd die Kunden; denn die
künkundsiebzigj übrige dungker Lindbämmer ist niebt mebr
gut zu buss. Lud mit dem Ledäcbtnis bapert's sucb sebon
reebt bedenklieb. Die dungler ist misstrauiseb vom Sebeitel
bis zur Zsbe, niebt selten sogar ein ausgemaebter Surnibel.
Lesser zu Lemllts wird's ibr, wenn sie Lesueb bat. Da weiss
sie sogar reebt lebbakt und spassig zu plaudern. Desonders
wenn der Lesueb etwas Lutes mitgebraebt bat: Süssigksiten
und Wein am liebsten. Vucb Kaktee, Scbokolade und Dee,
die neumodiseben, sündteuren Letränke, sind der VIten reebt.

Das rabno, krumme, graue düngkerlein ist der letzte Spross
ibres Stammes. Dinige Lasen und Vettern entkernten Lrades
tauseben gelegentlieb Mutmsssungen aus: „Wieviel mag's
sein? DIat sie dir niebts anvertraut, letztbin, bei Klaret und
Dorte? Was — es ist dir niebt gelungen, ibr die Würmer aus
der Kase zu sieben? Lstadi! Soll vielleiebt ieb's einmal ver-
sucben?"

Ks iiükzk aber niebts. Das düngkerlein biegt alle Klügeleien
bald beiter, bald unwirseb ad. Die Vettern und Lasen sebsltsn
unter zwei bis seebs Vugen ärgsrlieb: „lind dabei weiss man
doeb, dass sie Leid baben muss, viel (leid! So eins Kreuzer-
spalterin und Latxenklemmsrinl"

Wabr ist's, das düngkerlein bat (leid. Kür dernisebe Kram-
iadsnbegrikke ist sie sogar reebt, reebt woblbabend. Wieviel
es ausmsebt, das weiss sie, im Vertrauen gesagt, selber niebt.
Ibrsn Leiobtum bat sie da und dort im Klause verzettelt. Der
Lauptbestsnd, lauter seböns Lold- und Silbsrstüeke, liegt im
Dröglein neben dem Letts, sorglieb zuunterst verstaut in
Deuteln und Säeklein. Oben drauk stebt und liegt das bessere
Kakkesgesebirr samt dem sebönen Lestsek kür kesttägliebe
Vnlasse.

Dnd wo ist denn sonst noeb Leid? Von ja, selbstverständ-
Uek Klimpert'8 immer in 6er I.n6enkn88e; rmâ i'ür den tâgliàen
Klsinbedark liegt immer Kleingeld grikkbereit im Sebranke in
cler Stube. Die übrigen Verstecke, die weiss die dungker allein.
Mag sein, dass eine seblaue Magd ibr auk den einen oder andern
ibrer Seblicbe kommt, wenn sie der unbebolksn und linkiscb
gewordenen alten dungker bei sllerband prosaiseben Vlltsgs-
verrlcbtungsn beispringen und Idsndreiebung tun muss. Vber

die Vlte ist seblau. LIaubt sie eines ibrer Verstecks verraten,
so sekleppt sis ibren Mort in nacbtseblaksnder Stille woanders
bin: „Da bsseb, Lwundernass!"

Msnsvben, die dem Qeldteukel verkalien sind, pkiegen sieb
sonst gerne im Vnbliek ibrer Lebätze zu weiden, die glänzenden
Stücke liebevoll wägend dureb die Dinger gleiten zu lassen
und auk dem Disebe immer wieder anders zu sebiebten und zu
reiben. bliebt so unser düngkerlein. Sie maebt das dewusste
Droglein monatslang überkaupt niebt auk, es sei denn, sie
kabe Lesekirr oder Lssteek nötig. Den Seblüssel zum Drögli
aber bält sie vor jedweder Lwundernase klug verwabrt.

Die Leute.
Der Herr Lrossweibel, oberster Lolizsibeamter, gekürcbteter

D erbörricbter und gewandter, weltmänniseker Zeremonien-
insister bei keierlieben Idaupt- und Stastsanlässen, alles in
einer Lerson — er ist ein Mensebenkenner und Mensebenkreund.
Lebutsam, woblwollsnd, pbilosopbiseb geduldig bört er den
Klagen des linkiseben alten düngkerlein» zu. Kr bat es ruken
lassen, um wo möglieb Lenaueres über den Diebstabl zu vei>
nebmen, dessentwegen der Wirt und die Wirtin von Wiler-
oltigen im Daupensebloss gelangen sitzen. blamlieb: der erste
Lericbt von Daupen ist sebon da. Im Verbor bat die Dison-
Disabetb einiges zugegeben; aber man wird niebt reebt klug
daraus. Widersprüebs; selbstverständlieb aueb die bsrübmte
grosse Unbekannte. Vnsebeinend ein niebt eben deträcbtlieber
Lausdiebstabl nseb landläukigsm Muster. Der Wirt sebeint uu-
sebuldig zu sein; wenigstens bat er kür jede aueb noeb so Kitz-
liebe Krage sine glaubbakt-barmlose Vntwort bereit. Dis Le-
gierung bat daksr dem Dandvogt von Daupen, unter verbind-
liebem Danke kür seinen saebverständigen Kiker, bekabien, das
Kbepaar DIänni in den Käkigturm überkübren zu lassen. Die
Lewaebung des Wirtsbauses zu Wileroltigen dagegen sei eins
kostspielige Massregel, die er, der Dandvogt, aukbeben möge,
sobald das Laus durebsuebt und alles vorgekundene Largeld
nseb Lern eingellskert sei.

Das alles erzsblt der Herr Lrossweibel dem düngkerlein
selbstverständlieb niebt. Ks würde sie nur verwirren — sie
benimmt sieb durebaus danaeb — und ssbr wabrsebeinlicb
kräcbts man naebber niebts mebr aus ibr bsraus, das Lände
und Küsse bätte.

Was nun aber bei dem bebutsamsn, woblbabenden und
namentlicb geduldigen Vuskragen berauskommt, ist bedenk-
lieb genug.

„Wie, bitte? den Diebstabl vor seebs oder sieben Woeben
meint Ibr, Lsrr Lrossweibel?"

„da, eben den. Wieviel war es sebon?"
„Zwanzig Kronen ungskäbr — aber das ist noeb gar niebts.

Leitksr, Lerr Lrossweibel, ssitber!"
„Seid so gut, dungker Lindbämmer, erzäblt!"

Das Uortal des Kerner Mnnsters

vom Masswerk der Kenster, von den ZUM Dell gross-
artigen Llasgemälden, von den wundervoll gesebnitzten
Lborstüblen zu erzäblen. Unsere Lilder zeigen nur das
Lauptportal. Vom Loden ber aukgenommen, wirken sie mit
âer sindrueksvollen Wuebt, die Msistsr Lrbard Küng wobl
beabsicbtlgt batte.

VDe an vielen grossen Kireben, stellt das Lildwerk des
Lauptportals das düngsts Lsricbt dar, wenn aueb niebt in
der starren Weise trüberer Zeiten, sondern ebsr naeb àrk
eines grossartigsn Lcbauspiels. às Kiscbsn zu unterst am
mittelpkeilei- dlieken Figuren keraus, äle eine Lekrikt-
rolle mit Angaben über.die Lrundstoinlsgung des Münsters
tragen. Lskr wabrsebeinlicb sind diese Kiguren Lildnisss
von Mattbäus Lnsinger und Lrbard Küng. Darüber stebsn,
eingekasst von reicbgegliedsrten Lundstäben, Loklkeblsn
and Kiseben, unzäblige Klguren, welebe das Llsiebnis von
âen klugen unâ terieliten elungtrauen servie às jüngste
Lericbt scblldern « Das Limmslrsicb wird glsicb sein
?ebn dungtrauen, die ibrs Dampen nabmen und gingen aus,

dem Lräutigam entgegen. Künk unter ibnen waren töriebt
und tünt waren klug...» und so weiter. Dinks siebt man
die tünt klugen, recbts die töriebten dungkrauen, in der
Mitte die Lerecbtigkeit und neben ibr zwei Lngel, die zu
den dungtrauen gewendet sind. Vut der Lekrönung des
Mittelptellsrs stebt der Lrzengel Mlcbasl im Ksmpt mit
dem Draeben, zu seinen Leiten wird — wie aut einer Dbea-
tsrbübne — das düngste Lericbt, die Drennung der Luton
und Lösen gescbildsrt. Locb oben aber sitzt Lbrlstus, be-
gleitet von seinen düngsrn, von Lngeln und Lropbetsn. Vm
Llewölbe der Lalle scbwebt die Daube des Lslligen Leistos,
leucbtsn Lonne, Mond und übrige Llansten, aber aucb.
vier Lerner Wappen!

Meistsr Lrbard Küng, der dieses bsrrlicbe Lortal ge-
scbakten bat, wird nicbt vergessen werden, solange das
Lsrner Münster stebt. Lbensowenig werden die anderen
Meister vergessen werden, die das Mnüster gescbatten ba-
den. Mit dem blossen « Verstand » kann man keine Lottes-
bäuser bauen, deren Lcbönbeit alle dabrbunderte über-
dauert. Ls gebort mebr dazu... etwas, das in keiner Werk-
statt, in keiner Lcbule gelernt werden kann. Kur gläubige,
wabrbakt tromme Menscben konnten derartige Werke
scbattsn!
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